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BeimStadiondauert
allesnoch länger

Aarau «Wir gehen davon aus, dass der
Regierungsrat die Teiländerung Nut-
zungsplanung Torfeld Süd vor den
Sommerferien genehmigen wird», er-
klärt der zuständigeStadtratHanspeter
Thür.Und:«Danachwerdenwir sofort
die Verhandlungen mit den Einwen-
dern zum Gestaltungsplan aufneh-
men.»Aber trotzdemgibtsweitereVer-
zögerungen: Das Baugesuch wird
frühestens im Sommer 2021 aufgelegt
werden können. Im schlechtesten Fall
wirddaseinzigegrosseFussballstadion
im Kanton erst 2028 in Betrieb gehen
können. (uhg) Region

Volksinitiative
fürTagesschulen

Aargau InderGLPAargaubereitetman
eine kantonale Volksinitiative für ein
flächendeckendes Angebot an Tages-
schulen vor. Auslöser für die Initiative
sei dieCoronaerfahrunggewesen, sagt
GLP-Wahlkampfleiter PhilippeKühni.
Er hofft auf eine möglichst breite
parteiübergreifende Unterstützung.
Sein Ziel ist, dass der Initiativtext in
einigen Wochen steht, sodass die
Unterschriftensammlung schon nach
den Sommerferien beginnen kann.
Kühni ist überzeugt, dass diese Idee in
der Bevölkerung eineMehrheit finden
kann. (mku) Region

Ferien imInland
oderAusland?
DasBuhlenum
SchweizerGäste
EinheimischeHotels lockenmit Rabatten, doch
viele Ferienhungrige zieht es im Sommer ansMeer.

Niklaus Vontobel

EswerdenSommerferien inder«neuen
Normalität»,wieesBundespräsidentin
SimonettaSommaruga formulierte. Je-
dochverändert sichvonTagzuTag,was
von dieser Normalität zu erwarten ist:
JustizministerinKarinKeller-Sutterwill
dieGrenzenzuallenEU-undEfta-Staa-
ten bereits am 15. Juni öffnen. Und die
Airline Swiss baut ihren Flugplan nun
so schnell wie möglich wieder aus.
DamitwerdenFerien imAuslandmög-
lich. Und die Schweizerinnen und
Schweizer zieht es tatsächlich hinaus,
wieeineUmfragezeigt:Vondenen,die
Ferienplänehaben,möchten52Prozent
ins Ausland reisen.

Zugleich werden Schweizer Gäste
vom heimatlichen Tourismus umwor-
ben –mit Appellen, Pathos und zünfti-
genRabatten.DieMarketingorganisa-
tion Schweiz Tourismus hat ihre neue
Kampagne veröffentlicht: «Ich brauch

Schweiz». Direktor Martin Nydegger
sagt,man rufe«emotional zuFerien in
der Schweiz» auf. Eine Umfrage der
Konjunkturforschungsstelle der ETH
Zürich zeigt: Rekordhohe 50 Prozent
derHotels wollen in den nächsten drei
Monaten ihre Preise senken. In Regio-
nen,woasiatischeFeriengäste auf ein-
mal fehlen,wollen58Prozent ihreZim-
mer billiger anbieten. Das grosse Buh-
lenumdieSchweizerGästehat vordem
Coronasommergeradeerst begonnen.

DieReise insAuslandkannschon
amFlughafenabruptenden
In der neuenNormalität sind ferneFe-
rienziele schwieriger zu erreichen als
inder alten.Dasmussten einigePassa-
giere von Fluglinien schmerzhaft er-
fahren.Erst amFlughafenwurde ihnen
mitgeteilt, dass sie nicht abreisen kön-
nen. Die Stiftung für Konsumenten-
schutz übt Kritik an der Kommunika-
tion der Fluglinien. Wirtschaft

ItalienischeGastarbeiterwie hier die beidenGigolos ausGränichenwaren imVisier
der Schwarzenbach-Abstimmung, die sich dieses Wochenende zum 50. Mal jährt.
Ein Dok-Film zeigt, wie der Aargau damit umging. Inland, Region Bild: Brigitt Lattmann (1960)

50 JahreSchwarzenbach-InitiativeunddieFolgen fürdenAargau

WalterFreywill seinAutoimperium
dendreiKindernübergeben
Der grösste Autohändler Europas soll ein Familienbetrieb bleiben.

Der Unternehmer und ehemalige
SVP-Nationalrat Walter Frey, 76, äus-
sert sich im Interview zur langfristigen
Zukunft der von seinemVater gegrün-
deten Emil Frey AG. Diese ist in den
letzten Jahren auch im Ausland stark
gewachsenundbeschäftigtmittlerwei-
le 22 000Mitarbeiter. «Die Übergabe
an die nächste Generation ist eine an-
spruchsvolle Aufgabe», sagt der Vater
dreier Kinder, von denen zwei im
Unternehmenengagiert sind.«Diedrei

kommengutmiteinander ausund sind
bereit, Verantwortung zu überneh-
men», sagt Frey. Es bestehe ein Aktio-
närsbindungsvertrag. Ein Börsengang
stehe nicht zur Diskussion: «Wir sind
undbleibeneinFamilienunternehmen.
Es ist heute 96 Jahre alt und ich hoffe,
eswird sichauchnachderCoronakrise
weiterentwickeln.» Dieser Krise ge-
winnt Frey auchPositives ab.DasAuto
werde zurzeitweniger «verteufelt» als
auch schon. (pmü) Wirtschaft

«DerTraum
meinesVaters»

Unruhen Seine Initialen gelten in den
USA als Synonym für den Kampf
gegen Rassismus: MLK – Martin Lu-
therKing.Der jungePastor ausAlaba-
ma führtedieBürgerrechtsbewegung
in den 1960er-Jahren an. Er wurde
1968 erschossen. Sein ältester Sohn
mit gleichem Namen führt sein Erbe
weiter.Mitder«Schweiz amWochen-
ende» spricht Martin Luther King III
über die Protestbewegung in den
USA, die Erinnerungen an den Mord
an seinem Vater – und er sagt, was
es jetzt braucht imKampf gegen Ras-
sismus. (chm) Seite 2/3

Regionalsport

Personen: So trainieren
die Aargauer Sportclubs
ab Montag ohne die
Coronabegrenzung.

5

Bund «Wochenende»

Der Kampf der
Frauen. Ein Jahr
nach dem grossen
Streik: Was ist
davon geblieben?

Bund «Wochenende»

Mit diesen farbigen
Spiessen trumpfen
Sie an jeder
Grillparty auf.
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Volksinitiativen zur Beschränkung der Migration

Jahr Titel Ja-Anteil

1970 Gegen die Überfremdung (Schwarzenbach) 46.0%

1974 Gegen die Überfremdung und
Übervölkerung der Schweiz

34.2%

1977 Zum Schutze der Schweiz (4. Überfremdungsinitiative) 29.5%

1977 Zur Beschränkung der Einbürgerungen
(5. Überfremdungsinitiative)

33.8%

1984 Gegen den Ausverkauf der Heimat 48.9%

1988 Für die Begrenzung der Einwanderung 32.7%

1996 Gegen die illegale Einwanderung 46.3%

2000 Für eine Regelung der Zuwanderung (18-Prozent-Initiative) 36.2%

2010 Für die Ausschaffung krimineller Ausländer 52.3%

2014 Gegen Masseneinwanderung 50.3%

2014 Stopp der Überbevölkerung – zur Sicherung
der natürlichen Lebensgrundlagen (Ecopop)

25.9%

2016 Zur Durchsetzung der Ausschaffung
krimineller Ausländer (Durchsetzungsinitiative)

41.1%

Der Vater aller Ausländerabstimmungen
Vor genau 50 Jahren verwarfen die Stimmbürger James SchwarzenbachsÜberfremdungs-Initiative. Das Thema blieb seither virulent.

Pascal Ritter

Wenn der junge Concetto Vecchio zu

laut sprach, sagte seine Mutter: «Psst,

sonst kommt Schwarzenbach.» Der

Journalist der italienischenZeitung«La

Repubblica» erinnert sich noch gut an

die Zeit, als seine italienische Mutter

ihn auf den Trottoirs von Lenzburg er-

mahnte, nicht aufzufallen.Die Italiener

wurden inden1970er-Jahren skeptisch

beäugtunddenNamenSchwarzenbach

kannte jedes Kind.

Beides geht auf den 7. Juni 1970 zu-

rück, der sich diesen Sonntag zum 50.

Mal jährt. Die Schweizer Männer

stimmten an diesem Tag über das

«Volksbegehren gegen dieÜberfrem-

dung» ab. Die Initiative sah vor, dass

der Ausländeranteil in der Bevölke-

rung in jedem Kanton nicht über 10

Prozent steigendürfe.EineAusnahme

galt fürdenKantonGenf.Weil dort tra-

ditionell viele Ausländer lebten, war

eine Quote von 25 Prozent vorgese-

hen. Der Ausländeranteil in der gan-

zen Schweiz betrug rund 17 Prozent

(heute: 25).DerKopfhinter der Initia-

tive war James Schwarzenbach, ein

Dandy von der Zürcher Pfnüselküste,

der in breiten Teilen der Bevölkerung

einenNerv traf.

Schwarzenbach,
derkatholischeKonvertit
Die Zahl der Ausländer hatte sich zwi-

schen 1960 und 1970 auf eine Million

verdoppelt. Sie kamen,umzuarbeiten.

DieSchweizerWirtschaft brummte.Es

wardieZeit, alsBrown-Boveri inBaden

TurbinenundSulzer inOberwinterthur

im grossen Stil Textilmaschinen bau-

ten.Die Industrie expandierte, doches

fehlte anArbeitskräften.DieUnterneh-

men fanden sie inSpanienundderTür-

kei, aber vor allem in Italien.Das Land

lagwirtschaftlichamBoden.DieEltern

von Concetto Vecchio kamen in die

Schweiz, umKonservendosen zu ferti-

gen undMöbel zu lackieren.

In der Schweiz entwickelte sich ein

UnbehagenüberdieZuwanderung.Es

gab zwar kaum Arbeitslosigkeit, doch

Gewerkschafter fürchteten sichvor ihr,

sollte die Wirtschaft einst ins Stottern

geraten. Und viele Schweizer störten

sich an den«Tschinggen». Ein Bericht

desBundeswarnte vorder«Überfrem-

dungsgefahr» und eine rechte Kleinst-

partei schrieb sichdiesenBegriffaufdie

Fahne: Die «Nationale Aktion gegen

Überfremdung von Volk undHeimat»

machte bei den Wahlen 1967 gerade

einmal 0,6 Prozent der Wählerstim-

men. Das reichte aber aus, um James

Schwarzenbach in den Nationalrat zu

wählen.Dassder Industriellensohnaus

RüschlikonamZürichseeüberhaupt für

die fremdenfeindlicheVerlierertruppe

kandidierte, war ein Coup. Er gab der

Partei ein bürgerliches Gesicht, unter-

legtmitAnzugundKrawatte.DerMann

mit dem kosmopolitischen Vornamen

und seiner Leidenschaft für Literatur

wollte sogarnicht zudenwütendenPa-

trioten passen.

Dass er einEnfant terriblewar, hat-

te Schwarzenbach schon früh bewie-

sen. Während seines Geschichtsstu-

diums inFreiburgkonvertiertederPro-

testant zum Katholizismus und statt

sich indenTextilbetriebenseinerFami-

lie einzubringen, übernahm er einen

konservativen Verlag.

UlrichSchlüer ist beeindruckt
vomstillenDemagogen
Der Abstimmungskampf war schon in

vollem Gange, als Ulrich Schlüer am

Rande einer Veranstaltung in Zürich

zum erstenMalmit James Schwarzen-

bach ins Gespräch kam. Schlüer, war

beeindruckt.Das hörtmandemspäte-

ren SVP-Nationalrat und Architekten

der Anti-Minarett-Initiative an, wenn

er sich heute erinnert. «Die Bevölke-

rung achtete Schwarzenbach, weil er

immer ruhig blieb. Er nahmKritik ent-

gegenundantwortete, ohneemotional

zu werden.» Dabei hätte Schwarzen-

bach allen Grund gehabt, nervös zu

werden.Erhatte alle gegen sich: die re-

levanten Parteien, die Unternehmer-

verbände, die Zeitungen von «NZZ»

bis «Blick», die Kirchen. Und auch die

Gewerkschaften wollten ihre Mitglie-

der nicht auf dieseWeise vor der Kon-

kurrenz am Arbeitsplatz schützen.

Schliesslichhätten rund300000Men-

schen das Land verlassenmüssen.

SchüssevomBalkon
undFäusteaufderStrasse
Fragt man Schlüer, der später zu

Schwarzenbachs Sekretär avancierte,

wann der Punkt kam, alsman Schwar-

zenbach ernst nahm, nennt er eine

Fernsehdebatte. Inder Sonntagabend-

sendung«TatsachenundMeinungen»

diskutierte SchwarzenbachmitVertre-

tern des Bundes und Politikern, unter

ihnenauchder spätereBundesratLeon

Schlumpf (SVP). Die ruhige Art habe

seine Gegner zur Weissglut getrieben,

erinnert sich Schlüer und machte

Schwarzenbach berühmt.

Es blieb nicht bei gepflegten Dis-

kussionen im Fernsehstudio. Auf den

Strassen wurden Italiener verprügelt

und drei Tage vor der Abstimmung

schoss ein Schwarzenbach-Anhänger

imThurgauerDorfAmriswil auf seinen

Nachbarn, einen Italiener. Das Volks-

begehren wühlte die Schweiz auf. Am

TagvorderAbstimmungberichtete ein

Journalist der «Neuen Zürcher Nach-

richten» von einer Szene im Haupt-

bahnhof. Im«Verkehrsgewühl vor den

Eingängen» hätten sich diskutierende

Gruppen versammelt, die «mit bereits

erhitztenGemüternArgumente fürund

wider ‹Schwarzenbach›austauschten».

Aus den Debatten sei ein anti-italieni-

scher Affekt «überdeutlich herauszu-

hören» gewesen, resümierte der Re-

porterundkamzumSchluss,«dass sich

aufgrund der kurzen Begegnung ein

pessimistischesBildüberdenAusgang

derAbstimmungergebenkonnte».Die

Befürchtung des Journalisten traf

schliesslichnicht ein.DochSchwarzen-

bach gelang mit dem Ja-Anteil von 46

Prozent eine Sensation.

In der Wirtschaftskrise Mitte der

1970er-Jahre mussten zwar viele Mi-

granten das Land verlassen, doch die

«Überfremdung» blieb in neuen Va-

rianten ein Dauerthema. Zwischen

1970 und heute kamen zwölf ähnliche

Initiativen vors Volk. Bemerkenswert

ist, dass die Zustimmung jeweils ein

Vielfaches derWählerstärke dermeist

kleinenParteienbetrug,welchedie In-

itiativeneingereichthatten.Ausnahme

ist die SVP. Sie hat ihren Aufstieg auch

der diskursiven Vorarbeit von Schwar-

zenbach zu verdanken.

JamesSchwarzenbachzogsich1979

aus der Politik zurück und schrieb eine

Autobiografie.DerTitel lautet: «ImRü-

cken das Volk».

ConcettoVecchiokehrtemit seiner

Familie nach Italien zurück, als er 14

Jahrealtwar.Überdie Italienerunddie

Schweiz schrieb er ein Buch, das gera-

deerschienen ist.DerTitel lautet: «Jagt

sie weg!»

UlrichSchlüermachtweiter. Er en-

gagiert sich nun für die Begrenzungs-

initiative der SVP, über die am 27. Sep-

tember abgestimmtwird.

James Schwarzenbach (Mitte) spricht nach der Ablehnung der Überfremdungsinitiative im Bundeshausmit Journalisten. Bild: Keystone (Bern, 7. Juni 1970)



Aargau

Zehntausende hätten den
Aargau verlassen müssen
Die Schwarzenbach-Initiative vor genau 50 Jahrenwollte denAusländeranteil auf 10 Prozent pro Kanton
beschränken. Das hätte den Industriestandort Aargau besonders getroffen. Ein neuerDok-Film blickt zurück.

Fabian Saner*

«Sei leise, sonst kommt der Schwar-
zenbach!» So und ähnlich wurden
manchmal italienische Kinder von
ihren Eltern in den 1960er und
1970er-Jahren ermahnt, nicht aufzu-
fallen – etwa Concetto Vecchio, auf-
gewachsen in Staufen und Lenzburg
und heute Journalist der Zeitung «La
Repubblica» in Rom. Vecchio schil-
dert die Migrationsgeschichte zwi-
schen Italien und der Schweiz aus der
Sicht der zweiten Generation in sei-
nem neuen Buch «Jagt sie weg!».

Der mediengewandte Industriel-
lensohn James Schwarzenbach prägte
den SchweizerÜberfremdungsdiskurs
und vermochte ein weitverbreitetes
Unbehagenund eine latente Fremden-
feindlichkeit angesichts der raschen
Bevölkerungszunahme und des stei-
genden Ausländeranteils politisch zu
nutzen. Seit den 1970er-Jahren folgten
viele weitere Initiativen, die die Zu-
wanderung begrenzen wollten und in
der Öffentlichkeit zu heftigen Debat-
ten führten. Viele davon stiessen im
Aargau auf grössere Zustimmung als
im Schweizer Durchschnitt, so etwa
die vom Reinacher FDP-Politiker und
späteren Ständerat PhilippMüller lan-
cierte «18-Prozent-Initiative» im Jahr
2000.

Seit der Schwarzenbach-Initiativewur-
de auch das Bild einer zunehmend
«überfüllten» und «zubetonierten»
Schweiz immer wieder als Argument
bemüht, so etwa in einer Zuschrift in
FormeinesGedichts an James Schwar-
zenbach.Konkurrenz-undVerlustängs-
te unter weniger gut ausgebildeten
Schweizer Arbeitnehmern wurden in
derPropagandaeingesetzt und sorgten
für denhohen Ja-Anteil unter dennoch
allein stimmberechtigten Schweizer
Männern im Juni 1970.

Die BBC hätte Arbeitsplätze
ins Ausland verlagernmüssen
Weniger die gesetzlichen Vorgaben
und politischen Auseinandersetzun-
gen, vielmehr die Bedürfnisse der
Wirtschaft und der Konjunkturverlauf
bestimmten über die Jahrzehnte die
Zuwanderungskurve. Die boomende
Aargauer Industrie hatte mehrere
zehntausend sogenannte «Gastarbei-
ter» in den Kanton geholt, die ange-
sichts des Wohnraummangels oft in
schlechtenUnterkünften an Siedlungs-
rändern lebenmussten – beispielswei-
se in den Wohnbaracken im Brisgi in
Baden – und ihre Familien erst nach
Jahren nachziehen durften.

Die Behörden setzten zunächst
auf ein Rotationsprinzip, womit das
Sesshaftwerden der Italienerinnen

und Italiener gebremst werden soll-
te. Dies erwies sich angesichts der
industriellen Struktur und der boo-
menden Wirtschaft aber gerade im
Aargau als illusorisch, sorgte aber für
ein enges gesellschaftliches Klima
und beschnittene Rechte der aus-
ländischen Arbeitnehmerinnen und
Arbeitnehmer. Die Schwarzenbach-
Initiative wollte den Ausländeranteil
auf 10 Prozent pro Kanton reduzie-
ren, was im Aargau zu Zehntausen-
den Wegweisungen geführt und
Industriebetriebe wie die Badener
Maschinenfabrik BBC zu Standort-
verlagerungen ins Ausland gezwun-
gen hätte. Mitten in der Hochkon-
junktur fehlte es an allen Ecken
und Enden an Arbeitskräften. Nach
dem Ölschock und der Rezession
1973/1974 wurde hingegen die
Arbeitslosigkeit vielfach exportiert.
Das heisst, die Gastarbeiter mussten
das Land verlassen.

Sizilianisches Brauchtum in
Laufenburg weitergelebt
Max Frischs berühmter Satz «Wir rie-
fen Arbeitskräfte und es kamenMen-
schen» rief in Erinnerung, dass der
SchweizerWohlstand wesentlich auf
Migration gebaut war. Die Behörden
propagierten dagegen unter dem
Schlagwort der «Assimilation» wei-

terhin die Eingliederung der Zugezo-
genen. Diese entwickelten in eigenen
Vereinen und kirchlichen Missionen
ein reges kulturelles Leben und auch
soziale Initiativen. Ein Beispiel ist die
Errichtung eines Kinderhorts und
eines Gemeinschaftszentrums in
Wohlen.

DiePflegeheimatlicherTraditionen
und die Weitergabe von Sprache und
Kultur andieKinderwuchsmitderZeit
in die dörflichen Strukturen hinein. So
wurdeetwadaskatholischeBrauchtum
der sizilianischen Stadt Leonforte in
Laufenburg weitergelebt, woraus sich
ein wiederkehrendes Stadtfest entwi-
ckelte.DagegenverlorendieKulturver-
eine ihre identitätsstiftendeBedeutung
beidenKindernundKindeskindernder
Zuwanderer allmählich. Inden1980er-
und 1990er-Jahren bestimmten neue
Herkunftsgebiete die transnationale
Migration in denAargau.

*Fabian Saner ist Historiker und Autor
beim Projekt Zeitgeschichte Aargau.

Schweizer und
Italiener feiern
gemeinsam den
Tunneldurchbruch
des Abwasser-
stollens in Baden.

Bild: SRF-Archiv

Italiener vor dem Kino Capitol in Wohlen 1962. Die sogenanntenGastarbeiter aus dem Süden brachten auch ein Stück ihrer Kulturin die Schweiz. Bild: Zeitgeschichte Aargau, Fotoatelier Lüscher, Wohlen

Der neue
Dokumentarfilm
Am 7. Juni jährt sich die erste
«Überfremdungs-Initiative»,die in
derSchweiz zurAbstimmungkam,
zum 50. Mal. Die später nur noch
nach demPolitiker James Schwar-
zenbachbenannte Initiativewurde
1970zwar knappabgelehnt, bilde-
te aber den Grundstein für jahr-
zehntelange Debatten in der Aus-
länder- undMigrationspolitik – bis
heute.Vieleehemalige«Gastarbei-
terinnen und Gastarbeiter» der
ersten Generation erinnern sich
mit gemischten Gefühlen an die
StimmungrundumdieSchwarzen-
bach-Initiative. Das Projekt Zeit-
geschichte Aargau hat dies zum
Anlassgenommen, ineinemDoku-
mentarfilm politische, wirtschaft-
licheundbiografischeAspektedes
Einwanderungskantons Aargau in
derzweitenHälftedes20. Jahrhun-
derts zu beleuchten. Der Doku-
mentarfilm ist inZusammenarbeit
mit AZ-Videoredaktorin Simone
Morger entstandenund ist abheu-
teaufderAZ-Websiteabrufbar.Am
Dienstag, 9. Juni, strahlt auch Tele
M1 den Film immer stündlich aus,
erstmalsum18.30Uhr.Mehr Infos
zurAargauerZeitgeschichtefinden
Sie auch auf: www.zeitgeschich-
te-aargau.ch

Propaganda-Pl
akat

für die Schwarz
en-

bach-Initiative 1
970:

Überfremdungsangst

spielte im Verlaufe

von weiteren

Abstimmungen

immer wieder eine

Rolle, bis heute
.

Bild: Sozialarch
iv Zürich

www.
DerDok-Film zur Schwarzenbach-Initiati-
ve imAargau:www.aargauerzeitung.ch
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TollesGeschäftsjahrwird
vonCoronasorgengetrübt
FünfMillionen FrankenGewinn und einen Preis abgeräumt : Die
SVAAargau hatte ein erfolgreiches 2019. Doch nun droht Corona.
Raphael Karpf

Bei der Sozialversicherungsan-
stalt Aargau (SVA), der Dach-
organisation der kantonalen
Sozialversicherungen wie AHV
oder IV, gab es in letzter Zeit
sehr viel zu tun. Über 8000
Selbstständigen wurden Coro-
na-Entschädigungen ausbe-
zahlt. Auf der Corona-Hotline
gingen20000Anrufeein.Leis-
tungen in der Höhe von 32Mil-
lionen Franken wurden bisher
ausbezahlt. «Eswar ein riesiger
Effort des Teams», sagt CEO
NancyWaylandBigler.Unddies
unter erschwerten Bedingun-
gen: Ein Grossteil des Teams
arbeitete vomHomeoffice aus.

DieKosten fürdiesengestie-
genen Aufwand wie auch die
ausbezahlten Leistungen über-
nimmt der Bund. Trotzdem:
Manwerdeauchbeider SVAdie
Folgen der Krise zu spüren be-
kommen. Zum einen aufgrund
der launischenBörsen.Undzum
anderen wegen sinkender Ver-
sicherungsbeiträge.Diesebetra-
gen einen Prozentsatz des Loh-
nes. Und da wegen Corona die
Löhne im Schnitt etwas tiefer
sind,werdenauchdieVersiche-
rungsbeiträge tiefer ausfallen.
Nebst diesen aktuellen Zahlen
präsentierte die SVA gestern
Freitag auchdas Jahresergebnis
2019. Dieses fiel positiv aus.
Nicht nur hat die SVA Aargau

2019 einen Digital Economy
Award abgeräumt, eine renom-
mierteAuszeichnung fürBemü-
hungen in der Digitalisierung,
mit einem Ertragsüberschuss
von rund fünf Millionen Fran-
ken war sie auch finanziell sehr
erfolgreich unterwegs. Das Er-
gebnis sei vor allemaufdas star-
ke Börsenjahr 2019 zurückzu-
führen.

DankDigitalisierung
Kostensparen
Auchdankdem jüngstenErgeb-
nis:DieSVA ist stabil aufgestellt.
Trotzdemdroheneinigedunkle
Wolken amHorizont. Rund 2,6
Milliarden Franken Versiche-
rungsleistungen wurden 2019
insgesamt ausbezahlt, das sind
drei Prozent mehr als noch im
Vorjahr. Der allergrösste Teil
davonfiel aufdieAHV.Unddie-
seLeistungenwerdenaufgrund
der demografischen Entwick-
lung weiter steigen. Bezahlt
werdendiesebereits jetzt schon
zu weniger als der Hälfte mit
AHV-Beiträgen, den Rest de-
cken Bund und Kantone. Dabei
wächst derjenige Teil, den der
Bundfinanziert, unproportional
schnell. Das heisst: Die AHV
wird je länger, je weniger durch
Beiträgefinanziert. EineLösung
dafür ist nicht in Sicht. Die Ver-
waltungskosten der SVA betru-
gen201963MillionenFranken,
dergrössteTeil davonentfiel auf

die 423Mitarbeiter. Damit die-
se Kosten nicht im gleichen
Tempowie die Leistungen stei-
gen, investiert die SVA in die
Digitalisierung.Möglichst viele
Dienstleistungen sollen online
abgewickelt werden können.
Davon sollen zum einen die
Kunden profitieren, für die viel
Papierkram wegfällt, und zum
anderen auch die SVA, deren
MitarbeitendemehrZeit für an-
dere Arbeiten haben. Das lang-
fristige Ziel: Der steigende
Aufwand soll mit einer gleich-
bleibenden Anzahl Mitarbeiter
bewältigt werden können.

So kannetwaderAntrag auf
Prämienverbilligungbereits on-
line eingereicht werden. Rund
167000Aargauerbeziehenmo-
mentan Prämienverbilligung,
das ist jede fünfte Person im
Kanton. Und auch andere Pro-
jekte sind im Gange: Etwa soll
eindigitalesPortal fürdieEltern
von eingeschränkten Kindern
aufgebautwerden.Derenadmi-
nistrativer Aufwand soll da-
durch kleiner werden. Antrags-
formulare,Gutsprachen, sonsti-
ge Dokumente: Nur für die 13
Eltern,die ineinemerstenPilot-
projekt mitmachen, wurden
über 5000Dokumentedigitali-
siert. «Die Eltern sollen wieder
mehr Zeit für die Betreuung
ihrer Kinder verwenden kön-
nen, undnicht fürPapierkram»,
sagt CEOWayland Bigler.

Nationalrat James
Schwarzenbach war derKopf der «Nationalen
Aktion gegen Überfrem-dung». Er gab der
Initiative den Namen.

Bild: ETH-Bibliothek

Die Nationale A
ktion (Vorgänge

r-Partei der

«Schweizer Dem
okraten») machte 1970

besonders Stim
mung für die «Üb

erfrem-

dungs-Initiative
»). Bild: Sozialarch

iv Zürich

Dreissig Jahre nach Schwarzenbachkam 2000 die «18-Prozent-Initiative».Doch das Volk schoss auch dieseVorlage «auf denMond».
Bild: Sozialarchiv Zürich

WiderdenDichtestress imÖV
Damit Züge undBusse durch die Lockdown-Lockerungen nicht zu
voll werden, sollen Ausflügler die Stosszeitenmeiden.

Pendeln Am Montag nehmen
die nachobligatorischen Schu-
len den Präsenzunterricht wie-
der auf. Das heisst: Es sindwie-
der SchülerinnenundSchüler in
Bussen und Zügen unterwegs,
währenddie gesamtschweizeri-
schen Schutzkonzepte für den
öffentlichen Verkehr nach wie
vor gelten. Peter Baertschiger,
derGeschäftsführer der Busbe-
triebAarauAG (BBA) sieht dem
Montag dennoch gelassen ent-
gegen. «Wir gehen nicht davon
aus, dass es zu einem Ansturm
kommt», sagt er. Einerseits zei-
gedieErfahrung, dassdie Schü-
lerinnenundSchülerdenÖVab
Mitte Juni weniger benutzen,
weil der Unterricht für die Ab-
schlussklassenbeendet ist.Hin-
zukomme,dassdieBusse insge-
samt bei weitem noch nicht
gleichausgelastet seien,wie vor
demLockdown.Speziell aufden

Montag vorbereitet hat sich die
BBA deshalb nicht, Verstär-
kungskurse amMorgenwürden
jedoch wieder aufgenommen.
«Wir behalten die Entwicklung
imAugeundwerdenAnpassun-
gen vornehmen, falls sie nötig
werden», so Baertschiger.

Es sindnichtnurdie Schüle-
rinnenundSchüler, die seitMit-
te März den ÖV mieden, auch
Angestellte arbeiten häufig da-
heim. Beispielsweise auf der
Kantonsverwaltung ist dieEmp-
fehlung, dieArbeit vonzuhause
aus zu erledigen, zwar etwas
gelockert worden, wie Roland
Hofer, der stellvertretende Lei-
ter Kommunikation des De-
partements Finanzen und Res-
sourcen sagt. Weil auch am
ArbeitsplatzdieAbständeweiter
eingehalten werden sollen und
damitderÖVnichtüberbelastet
wird, arbeitetenvieleAngestell-

te aber noch im Homeoffice.
Und: «Wodas die betrieblichen
Abläufe zulassen, empfehlen
wir, die Stosszeiten zumeiden»,
soHofer.«Werflexibel ist,wählt
eine andere Zeit zum reisen»,
sagt auch Erwin Rosenast, Me-
diensprecher der Aargau Ver-
kehrAG(AVA).WeilweitereLo-
ckerungen fürFreizeitangebote
undauchGruppenanstehen, sei
mit besser ausgelasteten Zügen
zu rechnen.«JeneFahrgäste, die
nicht zurArbeit oder indieSchu-
le müssen, können auf andere
Zeiten ausweichen und mithel-
fen, dass es in den Zügen und
Bussen nicht zu engwird», sagt
er.AuchdieFahrzeugevonAar-
gau Verkehr seien noch nicht
ausgelastet, «eine Zunahme
stellen wir jedoch klar fest», so
Rosenast.

Eva Berger

Kennzahlen SVA Aargau 2019 2018

Total ausbezahlte Leistungen 2631329690 2556221869

Personen, die Prämienverbilligungen bezogen haben 166787 157568

Ausbezahlte Prämienverbilligungen 339794318 313286512

Personen, die AHV bezogen haben 69167 67378

Ausbezahlte AHV-Renten 1498623593 1450448551

Personen, die IV bezogen haben 10587 10578

Ausbezahlte IV-Renten 229301796 232787799
Säumige Prämienzahler obligatorische Krankenversicherung 12431 12551

Quelle: SVA Aargau
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